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Das Rote Kreuz.

letzteren reibe mcin das Gesicht nachträglich
lieber noch einmal mit Kleie oder Mehl ein,

was im Winter vor jäher Einwirknng der

Kälte schützt und besonders die Rißstellcn

warm halt. Auch ist dann ein allabendliches
Einreihen der Haut mit Glyzerin zu empfehlen.

Zuweilen kommt es vor, daß einzelne Teile
des Gesichts — vor allem die Nase - viel

Fett durch die Talgdrüsen ausscheiden. Ist
dies der Fall, so empfiehlt sich gutes Abseifen

der Fettschicht, aber auch gutes Abspülen der

Seifenfchicht.

Osr 5o6 6er

Noch ein Wort über die Dualität der

Seife. Viele Menschen meinen, eine Seife sei

dann gut, wenn sie stark schäumt. Das braucht

jedoch nicht immer der Fall zu sein. Naiv
wäre es auch, anzunehmen, eine Seife sei

dann gut, wenn sie gut riecht, das heißt: gut
parfümiert ist. Mail lasse sich deshalb beim

Einkauf von Seife nicht durch den feinen

Duft berücken, der ja nebenbei ganz angenehm

ist. Unter den gewöhnlichen Seifen ist die beste

Seife die Kernseife- Man kaufe davon zum

täglichen Gebrauche die beste Sorte.
(„Schweiz. Bl. f. Gesundheitspflege",:

im Kriege.

Nicht nur beim Laienpublikum, sondern sind, wenigstens eilten ungefähren Anhalt für
auch in der Aerztcschaft bestehen unklare und die Beurteilung der aufgeworfenen Frage,
unrichtige Vorstellungen über die Verluste, ^ Zweifellos dürfte es die meisten überraschen,
die das Sanitätspersonal in einem Kriege daß nach dem amtlichen deutschen Sanitäts
erleidet. So steht in der „Medizin für Alle" bericht während des ganzen FeldzugcS in der

zu lesen: Wenn auch jeder Krieg nach den ^ gesamten deutschen mobilen Armee von den

jeweiligen taktischen und allgemein hygienischen 4062 Aerzten nur tlli gestorben sind, lind

Verhältnissen hinsichtlich des Sanitätswesens zwar sind davon ll auf dem Schlachtfelde
Besonderheiten ausweist und namentlich der : gefallen und 57 in Lazaretten gestorben. Von
jetzige Krieg mit seiner ungeheueren AuSdch- den im Lazarett Gestorbenen sind 2 ihren

nuug über verschiedene Länder mit ungleich- ^ Verwundungen nachträglich erlegen, 55 an

artiger, hygienischen Zuständen kaum ein anderen Erkrankungen zugrunde gegangen.
Analogon mit früheren Verhältnissen darbietet,

î

Davon sind 25 au Infektionskrankheiten ge-
so gibt doch ein Rückblick auf die Erfahrungen, starben, und zwar 2 an Pocken, 2 an Divh-
die im Kriege 1870/71 gesammelt worden therie, 15 an Typhus und 5 an Ruhr.

Oci5 kola tireur
taucht nun auch als Abkömmling des Roten

Kreuzes auf, wenigstens lesen Nur in der

„ Zeitschrift fürSamaritcr-nndRettnngslvescn"
folgende Zeilen:

Oie kcilinkoksliülts im Krieg.
Neben der Riescnorganisation dcö „Roten

Kreuzes", des bekanntesten und mit Recht

am meisten geschätzten Zeichens im Kriege,

geht auf den Bahnhöfen der meisten deutschen

Großstädte das „Rosa Kreuz" still seiner

Arbeit nach. Es wird von vielen übersehen,

von manchen wenig geachtet, und doch stiftet

es segensreiche Hülfe und ist auf seine Weise

tätig im großen Dienste fürs Vaterland. Oft
arbeiten beide Organisationen Hand in Hand,

besonders wenn cS gilt, Flüchtlingen beizn-

stehen.

Dem „Rosa Kreuz", der Bahnhofshalle,

ist beispielsweise in Leipzig, zumal in der

ersten Zeit nach Ausbrnch des Krieges, soviel

Arbeit zugefallen, daß die in Friedens zeitcn

verfügbaren Kräfte nicht ausreichten. FrA-

willige Helferinnen vom „Nationalen Frauen-

dienst" haben bereitwillig ihre Hülfe in den
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Dienst des Bahnhofswerkes gestellt. Infolge
Unregelmäßigkeit des Zugverkehrs, durch

unerwarteten Eintritt von Arbeitslosigkeit,

zum Teil auch durch eine gewisse Kopflosig-
keit des reisenden Publikums, wimmelte es

auf dem Leipziger Hauptbahuhofe, besonders

an den ersten Mobilmachungstagen, von

hülfs- und ratsbedürftigcn Frauen, Mädchen
und Kindern, denen das „Rosa Kreuz" bei-

zustehen hatte. Ostpreußische Flüchtlinge,
österreichische Arbeitslose aus Galizicn, Jta-
lieuerinueu und andere mußten au die zu-
ständigen Stelleu und Konsulate gewiesen

werden. Oft blieben diese Reisenden tagelang :

in Leipzig, weil keine Züge gingen, und es

mußte für Obdach gesorgt werden. Damen
und junge Mädchen, die abends keinen Zug-
auschluß mehr fanden, wurden in Heime und

Hospize gebracht. Kinder wurden und werden

weiterbcfördcrt oder an den Umsteigcorten an
die „Bahnhofshülfe", die „Freundinnen junger
Mädchen", gewiesen. Viele durch den Krieg
stellenlos gewordene Mädchen kommen nach

der großen Stadt und hoffen, hier Stellung
zu finden. Nur in den seltensten Fällen gc-

lingt es ihnen, etwas zu finden: die meisten

müssen, um eine Enttäuschung reicher, zurück-

geschickt werden, nachdem meist auch die ganze
kleine Barschaft verzehrt ist. Es kann vor
einem Zuzug nach der Stadt, um Stellung
zu suchen, in der gegenwärtigen Kriegszcit
nicht ernstlich genug gewarnt werden, zumal
es ja leider an gewissenlosen Elementen nicht
fehlt, die den Hülflosen jungen Mädchen nicht

nur den letzten Sparpfennig aus der Tasche

ziehen, sondern sie vielfach auch dem sittlichen
Verderben in die Arme treiben. Die durch
ein rosa Kreuz auf der Schulter gekennzcich-

netcn Helferinnen des Vereins gehen rastlos
ihrem Liebeswerke nach, und jeder vaterländisch
Denkende sollte gerade in Kriegszeitcn nicht
versäumen, die ihm auf Reisen begegnenden

alleinstehenden jungen Mädchen und Kinder,
wenn irgend tnulich, auf die segensreiche

Einrichtung des „Rosa Krenzes" aufmerksam

zu machen.

Kugelregen uncl kugellegen.

Es ist ganz unglaublich, daß in dieser
ernsten Zeit Lumpen existieren, die von der
natürlichen Aufregung im Publikum zu pro
fitieren versuchen. Der Münchner Polizei-
Präsident, der sich bereits einmal gegen die
Taktlosigkeit gewendet hat, mit der sich manche
Damen trotz der Kriegszeileu auffallend putzen
und beladen, — übrigens hat schon Andreas
Hofer „dem Weibervolk befohlen, in ernster
Kriegszeit ihr Brust, Arm- und Beinslcisch
ausreichend zu bedecken" — hat nunmehr
folgende Warnung erlassen: Münchner! Ein
„Heilkundiger" bcuützt die Zcitverhältuisse,
um zum Preise von 00 Pfennig für das
cstück sogenannte „Kugelsegen" an Leicht
gläubige zu verkaufen. Sie bestehen aus einem
bedruckten Blättchcu mit der lkeberschrift:
„Geheimnis! Ein Segen wider alle Waffen
und Geschosse!" Das ist natürlich ein plumper
Schwindel. Der Herausgeber dieses „Kugel-
segeus", ein in der Rosenheimerstraße wohnen-

der Mann, der sich selbst als „Heilkundiger"
bezeichnet, verkaufte das Blättcheu au zahl-
reiche Frauen von zu den Waffen gerufenen
Männern mit der Weisung, es in den Waffen
rock einzunähen. Man könnte beim flüchtigen
Ansehen des „Kugelsegens", der das vcr-
worreuste Zeug enthält, fast an der Zurech
nungsfähigkeit des Verfassers und Verbreiters
zweifeln. Hier als Probe nur das Titelblatt
und der Schluß: „Geheimnis! Nachdruck ver
boten. Ein Segen wider alle Waffen und
Geschosse! Bewährt in den früheren Kriegen
sowie nachweisbar vvn den scldzurückgekehrtcn
Soldaten 7870/71, die den Segen bei sich

getragen, alle wieder lebendig heimgekommen,
trotzdem die Kugel sie getroffen. Es soll
dieses Geheimnis bei keinem Soldaten und
auch Wandcrsmauu fehlen." Der Schluß deS

Segenszettcls lautet: „Liebe meine rechte
Hand, wenn ich komm' in fremdes Land, daß
mich kein Feind, kein Zauberer oder Bc-
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